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Ein Mann, ein Schiff, ein Mädchen 


Roman von Haus Langkow. 

m. Fortſetzung.) —— (Nachdruck verboten.) 

„Ja, Chitago. Erinnern Sie ſich, was ich von dem 
Fluch der großen Städte ſagte? Nun, das Schickſal hat 
mich dafür zahlen laſſen. Ich wußte es, als ich den Zu⸗ 
ſammenſtoß mit dem Eingeborenen in Georgetown hatte.“ 

Er tut ein paar tiefe Atemzüge. Ein müder Ausdruck 
tritt auf ſein Geſicht, er ſenkt die Lider. 

Seine Stimme klingt einförmig, als er jetzt fortfährt. 

„Ich hatte mal einen guten Fang gemacht. Gold ge⸗ 
graben am Yukon und gut dabei abgeſchnitten. Sie wiſſen, 
wie unſereins iſt, Miſter Bruck. Wie gewonnen — ſo zer⸗ 
ronnen. Ich machte alſo erſtmal eine Rundreiſe durch die 
großen Städte der Union. Mein letzte Station war 
Chikago. Dort blieb ich in den Kneipen an der Oſtſeite 
hängen. Eines Tages war mein Geld am Ende. Ich war 
verzweifelt und zu allem fähig. Und gerade zu dieſem 
Zeitpunkt lief mir ein Burſche über den Weg, dem ich mal 
allerlei von mir erzählt hatte. Die reine Klapperſchlange 
der Kerl, ein gewiſſer Peaſer!“ E 


„Peaſer? Peaſer?“ murmelt Georg. 

„Seien Sie glücklich, Miſter Bruck.“ 
Mexikaners wird immer ſchläfriger. 

„Der Burſche beredete mich die Komödie zu ſpielen, 
die ich Ihnen ſpäter vorgemacht habe. Von jenem Sonn⸗ 
tagnachmittag auf der Farm bis heute. Dieſe ganze ſinn⸗ 
loſe Expedition, alles Komödie — bis auf die Indios in 
Georgetown. Die ſpielten leider nicht Komödie.“ 

Bruck kann es immer noch nicht faſſen. 

„Aber wozu — wozu? Warum zerſtörte dieſer Higgins 
die Funkkabine d“ 

„Weil es unter allen Umſtänden verhindert werden 
ſollte, daß Sie ſich mit Ihrer Farm in Verbindung ſetzen 
konnten. Darum, ich geſtehe es, Miſter Bruck, unterſchlug 
ich auch aus dem Poſtſack in Habana auf Kuba Ihren 
Brief an Miß ten Schaulen.“ 

Die Farm! Evelyne! 

Darum ging es alſo. 
wer ſteckt dahinter? 

„Die Farm!“ preßte Bruck hervor. 

Ortez nickt. Er ſieht ſehr müde aus. 

„Ja, die Farm, Miſter Bruck — darum hat man Sie 
weggelockt. Darum wollte man Sie entfernen.“ 

„Und ermorden?“ fährt Georg Bruck auf. 

„Nein!“ Ortez verſucht ſich zu erheben, „nein, das 
habe ich Nunez nicht befohlen, das hat er mißverſtanden. 
Mein Auftrag war, Sie ſolange als möglich von der Farm 
zurückzuhalten und zu verhindern, daß Sie in Verbindung 
bleiben mit den Leuten dort. Nunez und Higgins wußten 
überhaupt nicht, worum es ging. Ich hatte fie in New⸗ 
Orleans angeworben, fie hatten beide eine etwas dunkle 


„Kenne ich nicht.“ 
Die Stimme des 


Darum. Aber warum? Und 


„Meine Farm!“ 


Aber Nunez 


Vergangenheit, beide kannte ich von früher. 
war immer zu übereifrig bei ſolchen Sachen.“ 


Er lächelt matt. 
Fragen. 

„Wiſſen Sie, was dahinterſteckt? Kennen Sie 
den wahren Auftraggeber?“ 

Ortez ſcheint nun wirklich kaum noch zuzuhören. 

„Ja, auch Kabelſpeſen ſind nicht billig“, murmelt er 
ziemlich zuſammenhanglos. 

Georg Bruck horcht auf. 

„Kabelſpeſen?“ fragt er. 

Ortez nickt ſchläfrig. 

„Ja, ich mußte doch von Habana aus ein längeres 
Kabel nach Haufe ſchicken. Wegen des Mädels — —“ 

Georg Bruck verfärbt ſich. Ortez hat den Namen nicht 
genannt. Aber ſchwer fällt Georg Bruck der Verdacht in 
die Seele. 

Darum alſo dieſe Anhänglichkeit. Auch ſie gehört zu 
denen, die ihn auf dieſer ſinnloſen Expedition betrogen 
und belogen haben. 

Er dreht ſich voll zu Ortez um. 

„Alſo auch Miß Bowman iſt in dem Komplott? Wer 
iſt ſie? Wer iſt ihr Auftraggeber? Warum das alles, 
Ortez?“ 

Der Mexikaner hört kaum noch hin. Er hat die Augen 
feſt geſchloſſen, feine blutleevren Lippen bewegen ſich. Wie 
ein Hauch kommt die Antwort. 

„Miß Kate — kennt den Auftraggeber — fie iſt — —“ 

Das Flüſtern erſtirbt. Ein Zucken geht durch den 
Körper des Abenteuerers. 

Georg Bruck ſtarrt verwirrt auf den Mann mit dem 
ſchweigenden Mund. 

Manuel Ortez iſt tot und hat die letzten Hintergründe 
all dieſer Ereigniſſe nicht mehr enthüllen können. 

Es bleiben viele Rätſel. 

Georg Bruck grüßt den Toten. 

* 


Nun lag auch Manuel Ortez drüben im Urwald be⸗ 
graben neben Higgins und Nunez. Seine Vorherſage 
hatte ſich erfüllt. 

Gleich nach dem Begräbnis hatte Georg Bruck eine 
Unterredung mit Burns. 

Die Folge davon war, daß der „Albatros“ den Anker 
aufzog, Dampf aufmachte und wieder Georgetown zu 
ſtampfte. 

Georg Bruck hatte ſich ſchweigend in ſeine Kabine 
zurückgezogen. Durch das Bullauge ſah er mit bitterem 
Lächeln die grünen Ufer des Urwaldes. 

Die Jagd nach einem Phantom war zuende. Das 
ſinnloſe Unternehmen, um deſſen Willen er ſich jäh in Not 
und Gefahr begeben hatte, war geplatzt, wie die Seifen- 
blaſe eines Kindes. 

Die lockende Ferne und die vollendete Komödie eines 
Abenteuerers, der jetzt in der feuchten Urwalderde am 
Fluß ruhte, hatten ihn genarrt. 


Bruck überſchüttet ihn mit haſtigen 
nicht 


Manuel Ortez hatte gezahlt. Aber wer war dahinter, 
it zog die Fäden in dieſem ungeheuerlichen Marionetten- 
piel? 

Georg Bruck ballte die Fauſt. Er ſelber war ja eine 
von den Marionetten. Aber er würde die Fäden durch⸗ 
ſchneiden und dem unſichtbaren Puppenſpieler die Peitſche 
ins Geſicht ſchlagen. Einmal ein Narr geweſen und nie 
wieder! 

Die Farm, die Farm — darum ging es. 

Aber warum? 

Angſt um Evelyne packte ihn. 
geſchehen ſein? Und der 
Schnecke. 

Es klopfte ſchüchtern. 

Dann ſtand Kate Bowman auf der Schwelle, ſtill 
muſterte ſie mit ihren blauen Augen den Mann. Er ſah 
ſie lange an. Den Gürtel mit der Revolvertaſche hatte ſie 
wieder abgelegt. 

„Warum brechen wir die Fahrt ab, Miſter Bruck?“ 
fragte ſie. „Käpt'n Burns iſt ſo ſchweigſam, kaum konnte 
ich von ihm herausbekommen, daß wir nach Georgetown 
zurückfahren. Ich verſtehe das alles nicht. Haben Sie 
Ihren Freund aufgegeben?“ 

Er ließ den Blick nicht von ihr. 

Konnten dieſe Augen, dieſe Lippen lügen? 

Was bedeutete die Andeutung Ortez? von dem 
„Mädel“? Durfte, konnte er nach dieſen Ereigniſſen über⸗ 
haupt noch jemandem trauen? 

„Wiſſen Sie wirklich nicht, Miß Bowman, um was es 
hier geht?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Wirklich nicht, Miſter Bruck. Warum tun Sie ſo 
geheimnisvoll. Was iſt geſchehen. Ich mache mir Sorge 
um Sie, meinen Kameraden!“ 

Er ſah ſie wiederum an. 

Aber er ſprach nicht. Es war ſchon ſo viel geſprochen 
worden von dieſen Dingen, und alles war Schaum und 
Lüge geweſen. 

„Vielleicht erzähle ich Ihnen das alles, Miß Bowman, 
wenn wir uns in Georgetown trennen.“ 

„Trennen!“ 

Schmerzvoll klang der Ausruf aus ihrem Munde. 

Er nickte. 

„Ja, Miß Bowman, es muß ſein. Ich muß ſchnell 
beim. Irgend etwas klappt da nicht auf meiner Farm. 
Ich muß in Georgetown eine ſchnellere Gelegenheit finden, 
als den „Albatros“. Vielleicht ein Flugzeug.“ 

Sie ſah ihn entſetzt an. 

„Und ich?“ fragte ſie leiſe. 

Er lächelte. 

„Miß Bowman, ich habe Sie nun ſchon viel zu lange 
in mein Abenteuer verwickelt. Sie werden vielleicht froh 
ſein, wenn Sie Ihren Weſtindienpaß mit dem „Albatros“ 
und dem braven Käpt'n Burns ruhig und idylliſch beenden 
können. Mich erwartet vermutlich ein ſchwerer Kampf da⸗ 
heim.“ 

Das hätte er nun nicht ſagen dürfen. 

In den blauen Augen Kate Bowman glomm ein jelt- 
ſames Licht auf. Trotz zuckte um ihren Mund. 

„Oh, ich verſtehe“, ſagte ſie, „Sie wollen mich jetzt los 
ſein. Natürlich, es gibt ja jemand, der mehr Recht darauf 
hat, an Ihrer Seite zu ſtehen und zu kämpfen.“ 

Che er noch etwas erwidern konnte, hatte fie ſich auf 
dem Abſatz umgedreht und war hinaus. — 

Später hatte Georg Bruck Gelegenheit, unter vier 
Augen mit Burns darüber zu ſprechen, wie ſeltſam das 
Verhalten Ortez' geweſen war. 

„Eins verſtehe ich nicht ganz, Käpt'n“, ſagte Georg 
Bruck, „was dieſe Wandlung in Ortez' Verhalten hervor⸗ 
gerufen hat? Warum dieſes Bekenntnis? War es nur, 
weil er den Tod vor Augen hatte?“ 

Burns ſchüttelte den Kopf. 

„Ortez war kein ſo übler Burſche, Miſter Bruck. Er 
mag zwar manche raſche und wilde Tat hinter ſich gehabt 
haben, aber für die Liſten und Intrigen der Städte war 
er nicht geboren. Es iſt ſchon ſo, Chikago hat ihn verdorben. 
Als er nun wieder rauskam, hier in das wilde, freie Land, 


Was alles konnte ſchon 
„Albatros“ ſchlich wie eine 


als er wieder die Kameradſchaft freier und ehrlicher weißer 
Männer ſpürte, da mag ihm der Verrat ſchwer auf der 
Seele gelegen haben. Als er dann in Georgetown mit 
dm Indio zuſammenſtieß und deſſen Drohungen hörte, da 
hat er das wohl als die nahende Rache des Schickſals für 
ſeinen Verrat an der Kameradſchaft aufgefaßt.“ 

Georg Bruck ſann vor ſich hin. 


„Eines verſtehe ich trotzdem nicht. Ortez wußte, daß 
wir verfolgt wurden, er wußte auch, daß dieſe Verfolgung 
in erſter Linie ſeiner Perſon galt. Warum hat er ſich dann 
darum geriſſen, um den erſten Kundſchaftsgang am uſer zu 
unternehmen?“ 

Burns wurde ſehr ernſt. 


„Er hat das ſicher als ein Würfelspiel mit dem Schick⸗ 
ſal aufgefaßt, Miſter Bruck, oder beſſer, als eine Art 
Gottesurteil. Und er iſt trotz allem einen anſtändigen 
Männertod geſtorben.“ 

Die Blicke des Kapitäns ſchweiften zurück über die 
Weite des Urwaldes am linken Ufer, und mit ihm ſchaute 
im Geiſte Georg Bruck die Stelle, wo drei Holzkreuze über 
friſchen Gräbern ſtanden. 

Es war ein letzter Gruß an Manuel Ortez. 

* 

Rum. lag der „Albatros“ wieder im Hafen von George: 
town. 

Wieder lärmten die Boote um ſeinen Bug. Eines 
von ihnen ſchoß hart heran. Ein Neger mit einer Dienſt⸗ 
mütze winkte heftig zur Wache des „Albatros“ empor. 

„Poſt für Miſter Georg Bruck! Ein Kabeltelegramm!“ 
brüllte er. 

„Poſtboot kommt für Miſter Bruck!“ wiederholte der 
Matroſe und brüllte zur Antwort zurück: „Komm an Back⸗ 
bord!“ 

Georg Bruck, der mit finſterer Miene vom Achterdeck 
aus das Bild Georgetowns betrachtet hatte, kam nach vorn. 

Der ſchwarze Poſtbote kletterte nach oben. 

„Kabeltelegramm!“ meldete er, „hat gelegen ſeit der 
Abreiſe von „Abatros“ zum Fluß.“ 

„Gut! Reck, geben Sie dem Mann ein Trinkgeld.“ 

Nervös riß er das Kabeltelegramm auf. Was konnte 
nur kommen! 

Die Buchſtaben flackerten vor ſeinen Augen. Er las. 

„Georg Bruck, Dampfer „Albatros“ nach Georgetown, 
Britiſch⸗Guayana. Sofort heimkehren. Farm und Frau 
in Gefahr. Coxton betrügt Sie. Vorſicht vor Frau auf 
dem Schiff. Unklare Rolle. Warner.“ 

Zwei, dreimal muſterte Georg Bruck das Durchleſen, 
ehe er es begriff. 

Dann ſchob ſeine Hand das Telegramm in die Taſche. 
Ganz ruhig. Er durfte der Mannſchaft nicht das Schau⸗ 
ſpiet ſeiner Aufregung geben. Aber in jeinem Herzen 
war ein Sturm, war der lodernde Feuerbrand der Em— 
pörung eines Betrogenen und Belogenen. 

Während er langſam zur Kapitänskafüte ſchritt, 
melte er ſeine Gedanken. Der alſo war es. 

Coxton, der den treuherzigen Freund und Berater ges 
ſpielt. Coxton, der edelmütig auf Evelyne verzichtet zu 
haben ſchien, Coxton, der große Spekulant, der große Ko⸗ 
mödiant, — nein, der Marionettenſpieler, der an den 
Strippen zog. 5 

Und Kate Bowman war die weibliche Intrigantin, der 
Lockvogel, der ihn umgarnen ſollte, der ihn vergeſſen machen 


ſam⸗ 


ſollte, daß es eine Evelyne ten Schaulen gab. 


Oh, er verſtand jetzt alles. 

Da drüben ſaß ſie auf ihrem Lieblingsplatz, hart an 
der Reeling. Wieder harmlos und unſchuldig. Vielleicht 
ſuchte ſie wieder Motive für ihren verflixten Knipsapparat. 

Aber jetzt iſt die Komödie zu Ende, Kate Bowman. 

Mit ein paar Schritten war er bei ihr. 

„Leſen Sie das!“ befahl er rauh. 

Sie ſah ihn mit einem erſtaunten, etwas gekränkten 
Blick an. Aber ſie nahm das Blatt. 

Ihre Blicke flogen über die Zeilen, dann wurde ſie 


blaß. 
(JFortſetzung folgt.) 


Die Kühlerpuppe. 
he Eine Geſchichte von Wolfgang Federau. 


Es war kein Zufall, daß Erhard ſich gerade eine Eule, 
eine ſchöne, bereits etwas angedunkelte Bronze aus dem 
vorigen Jahrhundert, kaufte und ſie noch am ſelben Tage 
vorne auf dem ſpiegelblonken Kühler ſeines neuen Wagens 
befeſtigen ließ. Seine Frau war damit nicht ganz einver⸗ 
ſtanden, aber er meinte lächelnd: „Was willſt du, die Eule iſt 
ſeit altersher das Sinnbild der Weisheit; und der Wiſſende 
iſt wahrhaft glücklich. Wir können unter keinem beſſeren 
Vorzeichen fahren ...“ 

Am Sonntag wollten ſie den Wagen durch eine erſte 
größere Ausfahrt einweihen. Man wollte nicht einkehren, 
alles mitnehmen, kalten Braten, Wein und was ſo zu einem 
ſoliden Picknick im Grünen gehört. Erhard hatte auch Reitzen⸗ 
ſtein eingeladen, mit dem ihn noch aus der Studentenzeit eine 
herzliche Freundſchaft verband. Lotte mochte ihn nicht recht 
leiden, dieſen Freund, das wußte Erhard wohl. Aber er hatte 
ſich nicht veranlaßt gefühlt, dem Grund dieſer Abneigung, die 
übrigens auf Gegenſeitigkeit zu beruhen ſchien, nachzugehen. 
„Weiberlaunen“, dachte er, und war im übrigen einſichtig 
genug, ſich zu ſagen, daß man verlangen könne, die Frau ſolle 
mit ihrem Manne auch zugleich deſſen ganze Verwandtſchaft 
und Freundſchaft mi“ ins Herz ſchließen. 

Es war ſtrahlendes Wetter am Sonntag — nach all den 
kalten, regneriſchen Tagen und Wochen plötzlich lauter Sonne 
und faſt ſommerliche Wärme. Reitzenſtein kam an, mit einem 
großen Roſenſtrauß bewaffnet — wie er denn immer ſehr nett 
und höflich zu Frau Lotte war, obwohl er willen mußte, daß 
fie ihn nicht recht leiden konnte — er war glänzender Laune 
und konnte ſich nicht genug tun, den neuen Wagen Erhards zu 
air Man ſah ihm an, wie ſehr er ſich auf die Fahrt 
reute. 

Erhard lenkte ſelbſt — er hätte keine rechte Freude gehabt, 
wenn er einen anderen am Steuer gewußt hätte. Der Motor 
war ihm Sport, war ihm ein wildes, ſchönes und edles Renn⸗ 
pferd, das er beherrſchte und bändigte, mehr durch geiſtige 
Überlegenheit als durch Kraft und Geſchicklichkeit ſeiner 
Hände. „Auch Maſchinen haben ihre Vernunft und ihre 
Seele“, pflegte er zu ſagen, „und der wird nie ein anſtändiger 
Herrenfahrer werden, der ſeinen Wagen nicht liebt, ihn nicht 
zu verſtehen trachtet — ſo hingebungsvoll, wie man eine Frau 
lieben ſoll.“ 

Wenn ſie allein fuhren, hatte er immer Lotte neben ſich 
auf dem Führerſitz. Ihre Nähe beruhigte ihn mehr, als ſie 
ihn hinderte. Er fühlte die Wärme ihres Körpers und unter⸗ 
hielt ſich mit ihr gut, ohne auch nur ein Wort zu ſprechen. 
Ein Lächeln, ein flüchtiger Händedruck ſagten ſo viel. Sie war 
immer ein bißchen ängſtlich und fürchtete ſich, wenn er ſchneller 
fuhr — und gerade dieſe leiſe Unruhe in ihr machte ſie ihm 
beſonders begehrenswert. Deutlicher glaubte er in einem 
ſolchen Augenblick zu verſpüren, wie ſehr ſie ihm vertraue, 
wie ſehr ſie ihm gehöre. 

Das ſchmeichelte ein wenig ſeiner männlichen Eitelkeit und 
veranlaßte ihn, das Letzte aus dem Motor herauszuholen, bis 
ſie ihn ſchließlich faſt flehentlich bat, die tolle Fahrt zu ver⸗ 
langſamen. 

Heute ging das nun nicht. Sie ſaß neben Reitzenſtein im 
Fond, und ehe Erhard den Motor anlaufen ließ, bat er ſie 
noch mit einem Blick, ja recht nett zu ſeinem Freunde zu ſein 
und die frohe ſchöne Stimmung nicht zu verderben. Sie be⸗ 
ruhigte ihn mit einem vielſagenden, ſchelmiſchen Lächeln, und 
5 küßte ſie verſtohlen auf den Nacken, ehe ſie in den Wagen 
tien. 

Anfangs, auf der Strecke bis Knüppelkrug, machte der 
Weg viele Krümmungen, und Erhard war vollkommen in An⸗ 
ſpruch genommen. Er mußte mächtig aufpaſſen — die Straße 
war von Gefährten aller Art belebt, daß man alle Hände voll 
zu tun hatte, richtig herumzukommen. Das bronzene Gefieder 
der Eule vorn auf dem zitternden Kühler ſchimmerte rot und 
golden, und Erhards Augen hingen wie gebannt an dem 
gedrungenen Kopf der Figur, die jede einzige Bewegung des 
Wagens ſo getreu mitmachte. 

Hinter dem Dorf aber dehnte ſich die Chauſſee, wie mit 
dem Lineal gezogen, in die Unendlichkeit. Unabſehbare Ge⸗ 
treidefelder rechts und links von der Straße, beiderſeitig durch 
zwei tiefe Gräben getrennt. Der Wagen lief ſanft und 
geränſchlos, ſich wiegend in feinen Federn, fait von ſelbſt. 


Erhard konnte ab und zu den Kopf wenden, den beiden ein 
paar Worte zurufen Lotte und Reitzenſtein ſaßen ruhig und 
etwas ſteif nebeneinander, ihre Augen hafteten auf der Land⸗ 
ſchaft, die ſanft und friedlich vorüberglitt. 


„Warum fährſt du denn heute ſo langſam?“ fragte Lotte 
plötzlich, als Erhard ſie wieder einmal flüchtig anlächelte. 
Eine leiſe Ungeduld ſprach aus ihrer Stimme. Zuerſt war er 
überraſcht, aber: aha, dachte er dann, ſie will Reitzenſtein 
zeigen, daß fie keine Angſt hat, und ſteigerte ſofort die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Wagens. Hei, das war nun freilich etwas 
anderes. Der Motor ſummte tief und gleichmäßig, faſt ein 
bißchen drohend, und die Landſchaft, eben noch fo friedlich 


vorbeiſchwebend, ſtürzte ihnen nun entgegen, wie ein Feind, 


den es zu überwinden galt. Ein kleines Wäldchen fegte vorbei 
wie eine kompakte Maſſe — es war kein er Stamm 
mehr zu unterſcheiden. 


„Hundertundzwanzig Kilometer“, las Erhard ab, und da⸗ 
bei fuhr der Wagen noch genau ſo ruhig und glatt wie vorher. 
Wirklich ein guter Kauf, dachte er. Und in demſelben Augen⸗ 
blick hörte er ein ſeltſames Geräuſch: tack ... tack . .. trrr. 
Oh, ein Geräuſch, das er von einer früheren Gelegenheit her 
fo gut kannte. Damals hatte er Glück gehabt, aber jetzt. 
Er ſah hinten ſchon die Kurve — es war die letzte Krümmung 
der Chauſſee, kurz vor dem Walde, an deſſen Rand ſie lagern 
wollten. Aſchgrau im Geſicht vor Aufregung, fuhr er mit der 
Hand nach der Bremſe — aber dann blickte er zufällig in den 
Spiegel, mit dem man die zurückliegende Strecke überſchauen 
konnte. Und in bieſem Spiegel, der ſich etwas nach innen 
geneigt hatte, ſah er Lotte und ſeinen Freund, und die beiden 
hatten die Geſichter ganz dicht nebeneinander, er jetzt 
jetzt — küßten ſie ſich! 


Erhards taſtende Hand fiel herab wie abgehauen, die 
andere ruhte bewegungslos auf dem Steuerrad. Jählings 
wurde es ganz hell in ihm; er verſtand ſo vieles, für das er 
bisher keine rechte Erklärung gefunden hatte. Einzelne 
Worte von Lotte, einzelne Gebärden fielen ihm ein — nun 
bekamen ſie alle Sinn und Deutung. Es gab nichts mehr zu 
tun für ihn. Er machte keinen Verſuch, den Wagen, der dem 
Steuer nicht mehr gehorchte und mit ungeheurer Geſchwindig⸗ 
keit vorwärts brauſte, zu bremſen. Er zwang ſich, keinen 
Blick mehr in den Spiegel zu werfen. Kettete ſeine Augen 
b an die bronzene Figur vorn. Wiſſen bedeutet Glück dachte 

Wirklich? — Es war das letzte, was er dachte. er 
lächelte irr. 

Jetzt kam die Kurve. Der Wagen rollte über die Böſchung 
hinweg — durch ſeine ungeheure Geſchwindigkeit ſchwebte er 
für den Bruchteil einer Sekunde in der Luft. Dann ſenkte ſich 
ſeine Spitze, die Sonne verſchwand. Und dann ward es 
Nacht 


Einſamer Ritt. 


Ein braſilianiſches Stimmungsbild 
von Valdomiro Silveira. 


Um jene melancholiſche Stunde, da die Sonne zur Rüſte 
geht, erreichte der Reiter den kleinen Rancho, der ſich „Zu 
den drei Hütten“ nennt. Er ſtieg ab, machte die Sporen los, 
warf ſie mit der Peitſche an der Wand der Hütte hin, zog 
die Hoſen herunter, ſchob den Hut aus der Stirn und be⸗ 
trachtete einen Augenblick das Pferd: „He, Fuchs! Du haſt 
zehn ſchlimme Meilen unter den Füßen und dabei biſt du 
friſch wie ein Salatköpflein. Dafür ſollſt du aber auch acht 
Maiskolben bekommen, dazu eine kräftige Abendmahl» 
zeit... warte nur!“ ; 


Er machte die Zügel vom Sattelknopf los und nahm 
dem Tier Decke und Sattel ab. Das grobe Stück Zeug, das 
unter dem Sattel gelegen hatte, bewegte er langſam auf 
dem Rücken des Pferdes hin und her, indem er es von 
deſſen Hals bis zum Kreuz hinunter führte. Schließlich 
führte er den Fuchs an die Hütte und ſtriegelte ſein Fell, 
während er mit der Hand all die Kletten und Ranken aus⸗ 
las, die zu Hunderten im Schwanz hängen geblieben 
waren. Das Tier wieherte behaglich üb J die liebevolle Be⸗ 
handlung, ſpitzte die Ohren, als nun ſein Futter kam, 
ſchlug voll Erwartung mit dem Schwanz und ſtampfte den 
weichen Boden fröhlich mit den Hufen. Darauf begann es 
friedlich zu kauen. 


Als das Pferd feinen Teil gefreſſen hatte, wandte es 
ſeine braunen Augen Sigismund zu, die Augen, die im 
Sonnenlicht golden aufglänzten, und bewegte wie im Scherz 
die Ohren, als wolle es jagen: „Wohlgeſpeiſt, wohlgeſättigt.“ 
Sigismund kam herbei, nahm ihm den Zaum vollends ab, 
öffnete das verwitterte Hürdengatter, das kläglich quietſchte, 
und klatſchte dem Gaul eins aufs Hinterteil: „Ja, ja, das 
iſt ſchon nicht umſonſt, daß du ein Paar Hüften haſt wie eine 
reiche Witwe. Bei ſolch guter Behandlung muß ſchließlich 
auch eine alte Schinoͤmähre glatt werden!“ 

Der Fuchs warf ſich, als er durchs Gatter war, fröhlich 
auf die Erde, wälzte ſich übermütig hin und her und ſtreckte 
die eiſenbeſchlagenen Hufe in raſcher, blitzender Drohung 


gen Himmel. Der aufgewirbelte Staub zitterte in phanta⸗ 


ſtiſchen Gebilden in der Luft, um dann, goldig verklärt im 
ſanften Abendlicht. herabzuſinken in die ſchmalen Blättchen 
des Pernambucaner Graſes. \ 


Als der Gaul ſich endlich Anvontrollte, dachte Sigismund 


nun auch an ſich. Er ſetzte ſich neben den kleinen dͤreibeini⸗ 
gen Hocker, auf dem friedlich das Waſſer für die Bohnen 
kochte. Als er ſah, daß es anfing zu ſieden, warf er einen 
Blick in die Runde. Er fand ſich allein. Weit und breit 
war kein Lebenszeichen des Beſitzers des Rancho. Er nahm 
eine kleine Schüſſel und begann Reis auszuleſen, den er 
gerade zu Hand hatte. 

„Ja, ja! Wenn man nicht für ſich ſelber ſorgt, wer ſollte 
es dann tun, Dieſer Reis mit all' den Spelzen, wenn man 
den nicht ordentlich auslieſt, dann hat man nachher ein ab⸗ 
ſcheuliches Eſſen ...“ Sigismund ſpähte aufs neue in die 
Landſchaft. Kein Menſch war zu ſehen. Da die Sonne ſchon 
faſt ganz verſchwunden war und ſehnſüchtig der ſchrille Ruf 
der Nhanſanans durch das Tot tönte, wandte er ſich wieder 
ſeiner Beſchäftigung zu: ; 2 

„Mein Gott, daß der Tag auch Schon um fit. Dieſer Pe 
Quim Grande, der jonjt hier wohnte, läßt auch nichts von 
ſich ſehen. Da bleibt einem nur eins übrig, daß man ſich 
ſein Eſſen macht, eine ſchöne Bohnenſuppe für mich ganz 
allein. Die werde ich mir gönnen! Weshalb auch nicht? 
Einen ſchönen dampfenden Reis dazu, vielleicht mit etwas 
Brunnenkreſſe, ein Stück gut durchbratenen Speck, was will 
ich noch mehr?“ 

Er ging zue Quelle. Schmetterlinge flogen erſchreckt 
bei ſeinem Kommen auf. Der Teich, in den die kleine 
Quelle mündete, ſchien in der raſch hereinbrechenden Nacht 
ſchwärzer und verräteriſcher. Die großen Blätter der Obis— 
ſtaude begannen zu beben ... Als Sigismund nun die 
Hand ausſtreckte, um die erſten Blätter der Brunnenkreſſe 
zu pflücken, begegnete er ſeinem Bild im Teich, das tief in 
der Dunkelheit des Waſſers zu ruhen ſchien. 

Er ſah zur Hütte: Quim war noch nicht gekommen. 
Das ſtrohgedeckte Dach, das faſt bis zur Erde reichte, warf 
einen rieſigen, finſteren Schatten im Mondlicht. 

In dieſer vollkommenen Einſamkeit, in der Sigismund 
ſich ſo ganz verlaſſen vorkam, fühlte er ſich von ſchmerzlicher 
Wehmut gefaßt. Er fragte Gott, wie es denn nur möglich 
ſei, daß ein Menſchenweſen eine ſolche Verlaſſenheit aus⸗ 
halten ſolle, ohne zu verzweifeln. Ja, und das von Kindes⸗ 
beinen an, ſo recht wie einer, der die Straßen des Lebens 
am kargen Tagelohn abläuft. Mitleid mit ſich ſelbſt befiel 
ihn, daß er beinah anfing zu weinen. 

Er hörte heftiges Schürfen am Hürdenzaun, wie von 
einem lebenden Weſen. Er wandte ſich um: 

„Ach. du biſt es, mein Fuchs? So eilig haſt du es?“ 

Er öffnete das Gatter und trat in die Hürde. Der 
Fuchs fegte in fröhlichem übermut mit feinem Schiveif den 
Boden. 

„Nun alſo .. Da ſage 
habe. der mich lieb hat.“ 

Er zog den Arm durch das Brett, das das Tier vor der 
Bruſt hatte. Der Schecke atmete ſanft und blies ihm ſeinen 
warmen Atem ins ®eftcht. 

„Nun ſieh einer an... ach du! Da will er nun feinem 
Herrn etwas Gutes tun und ihn aufheitern, gerade jetzt, wo 
der mehr als je etwas Gutes und Freundliches nötig hat.“ 

Als nun das Pferd den Kopf gegen die kalte Stirn ſei⸗ 
nes Herrn legte, da hatte Sigismund eine letzte Zärtlichkeit 
als Entgelt für ſeinen Schecken bereit: 

„So fo... noch ein bißchen ... ſeit mir die Mutter 
ſtarb, iſt nie jemand auf der ganzen weiten Welt ſo gut mit 
mir geweſen wie du jetzt. Oder hat irgendwer mir eine 
Liebkoſung geſchenkt. die mir jo wohl getan hätte?“ f 

(Aus dem Bvaſilfaniſchen überſetzt von Elfriede Kant, 


ich noch, daß ich niemanden 


Sed Rätsel Ecke & 


Ahren⸗Nätſel. 


1— 2 = Nahrungsmittel 
1— 5 = Baum 

1— 6 Frucht eines Baumes 

2— 4 = perſönl. Fürwort 

9-11 = Gemeinſchaft 

9-12 = bekannter NE-Berlag 
11—12 = periön!, Fürwort 

12— 4 Einheit verſchiedener Länder 

bezw. Gegenſatz von „arm“ 

i-2 =? 


* 


Wer weiß? 


Den Namen folgender deutſcher Ly⸗ 
riker oder Liedkomponiſten ſoll je ein 
Buchſtabe entnommen werden, um einen 
neuartigen Manderſport namhaft zu 
machen. Die Namen lauten: Rog nette, 
Falke, Mello, Sticher, Schubert, Löns 
Wolf, Abt, Eichendorff, Uhland, Geibel, 
Promber, Lenau. 


Auflöſung der Nätjel aus Nr. 236 


Spitzen⸗Rätſel: 
Bil heim Tell 
„// 
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* 
Vieredk⸗Nütſel: 


= Oktober. 
* 


Röſſelſprung: 


Güben wir die Hälfte deſſen, 

Was wir, krank uns machend, eſſen 
Denen, die macht Mangel- krank, 
Könnten wir und fie geiunden, 

Und uns für die guten Stunden 
Gegenjeitig ſagen Dank. 


(Rückert. ) 
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